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Schwere feindliche Verluste westlich Kiew
Starke bolschewistische Angriffe im Dujeprbogen abgewiesen

DRV Berlin . 25 . Noo. 2m Süden der Ostfront dehnten die
öolschewisten nach dem Scheitern ihrer bisherigen Vorstöße gegen
len Brückenkopf südlich Nikopol ihre Angriffsfront weiter nach
Lüdwesten aus und griffen am 24. November auch am Brücken¬
kopf Cherson mehrere Male nach starker Artillerievorberei¬
tung in Bataillonsstärke an . Teilkräften gelang es dabei, auf
las Westufer des Konko Lberzusetzen . 2m sofortigen kraftvollen
kegenstoß warfen unsere Grenadiere den Feind zurück. Zahl¬
reiche Gefangene fielen in unsere Hand, eine große Anzahl Waf¬
fen wurden erbeutet . Als der Feind erneute Angriffsvorberei-
sungen traf , nahm unse -^ Artillerie die feindlichen Bereitstel¬
lungen unter Feuer und d ^ giigte sie . Kampfflugzeuge griffen
i« die Gefechte ein und bombardierten am Konko wie am Fau¬
len Meer und am Landekopf nordöstlich Kertsch feindliche Truv-
pen und llebersetzboote mit guter Wirkung.

Trotz anhaltend schlechten Wetters versuchten die Bolschewisten
oon neuem auch am Brückenkopf Nikopol unsere Stel¬
lungen zu durchstoßen . Die schweren Verluste des Feindes an
«en Vortagen hatten jedoch zur Folge , daß die Angriffe nur
nit schwachen Kräften und ohne Zusammenhang geführt werden
konnten. Auch die wiederholten Vorstöße blieben vergeblich und
«rachen am Widerstand unserer Grenadiere , Panzergrenadiere
md Gebirgsjäger blutig zusammen.

2m Einbruchsraum zwischen Dnjepropetrowsk und
Krementschug hielt der Feind dagegen an den gleichen
Stellen wie bisher seinen Druck in voller Stärke aufrecht. Süd¬
westlich Dnjepropetrowsk und nördlich Kriwoi Rog griff er
wieder auf etwa 40 Kilometer Breite an . Unter sehr schweren
Verlusten gelang es ihm zunächst , einige Vorteile zu gewinnen.
Zn erbitterten , durch das schlechte Wetter erschwerten Kämpfen,
Stellten unsere Truppen aber nach Abriegelung und Bereinigung
«er feindlichen Einbrüche die Hauptkampflinie wieder her und
hielten sie gegen alle weiteren Vorstöße. Besondere Anstren¬
gungen machten die Sowjets vor allem bei Krementschug, wo sie
wieder unter örtlicher Schwerpunktbildung nach starker Ar¬
tillerievorbereitung mit erheblichen 2nfanterie - und Panzer¬
kräften angriffen . Der massierte Stoß führte zu einem Ein¬
bruch in unsere Linien . 2m Gegenangriff wurde der Feind
jedoch abgefangen und zum Teil bereits wieder zuriickgeworfen.
Die Kämpfe sind noch in vollem Gange . 2m Verlauf der Eegen-
mgriffe wurde ein feindlicher Stoßkeil abgeschnitten und ver¬
nichtet . Allein hierbei betrugen die Verluste der Bolschewisten
15 Panzer , 21 Pakgeschütze, rund 500 Tote und über 100 Ge¬
fangene.

Der zweite Schwerpunkt im Süden der Ostfront lag wieder
westlich Kiew. Hier vernichteten unsere Truppen die noch
haltenden Reste der in den letzten Tagen eingeschlossenen feind¬
lichen Kampfgruppen . Außer den im Wehrmachtbericht gemel¬
deten großen Veutezahlen an Panzern , Geschützen, 2nfanterie-
waffen und Lastkraftwagen verlor der Feind fast 3 0 0 0 Mann
rn Toten und über 1000 Gefangene. Nach der Be¬
reinigung des Kessels setzten unsere Truppen den Angriff fort
md gewannen trotz außergewöhnlicher Geländeschwierigkeiten
weiter an Boden . Der Feind versuchte vergeblich durch erbitterte
Gegenangriffe unsere vordringenden Verbände aufzuhalten . Der
Widerstand wurde unter Abschuß zahlreicher Panzer gebrochen,
lluch die nördlich Shitomir geführten feindlichen Fesselungs-
»orstöße scheiterten . Der Erfolg unseres Angriffs im Bereich
»er Rollbahn Shitomir —Kiew erlaubte zugleich überraschend

Terrorangriff auf Sofia
DNB Sofia , 25. Nov. Die bulgarische Hauptstadt wurde am

Mittwochmittag erneut von anglo- amerikanischen Flugzeugen!
angegriffen . Die Lustgangster warfen ihre Bomben in dicht be¬
siedelten Stadtvierteln ab . Vier Flugzeuge wurden abgeschossen.

2n der Sitzung des S 0 branje, in der alle Minister an¬
wesend waren , gab Ministerpräsident Boschiloff eine Er --!
klärung zu dem anglo -amerikanischen Terrorangriff auf Sofia
ab. Boschiloff betonte , daß wieder unschuldige und hilflose Men»!
jchen getötet und verwundet sowie Wohnhäuser zerstört worden
leien . Nach einem Gedenken der Opfer sprach der Ministerprsi-
dent allen bulgarischen Kämpfern , die mit Mut und Tapferkeit
an den Luftkämpfen teilgenommen haben. Dank und herzliche
Wünsche aus.

Nach den Worten des Ministerpräsidenten brandmarkte auch
der Abgeordnete und Direktor der Zeitung „Slowo "

, Koschu-
charoff, die Terrorangriffe der Anglo-Amerikaner . Er versicherte
aber , daß sich das bulgarische Volk nicht entmutigen lasse, son¬
dern nur Verachtung für diese Methoden des Kampfes habe.
Wohl könnten die Anglo -Amerikaner bulgarische Frauen und
K̂inder töten , aber sie seien nicht imstande, die 2nselm Leros
und Samos mit allen ihren militärischen Kräften zu halten.
Die Panzerfaust der deutschen Wehrmacht stehe drohend gegen
die Engländer im Aegäischen Meer gerichtet. Auch die kleinen
Völker könnten groß sein, wenn sie ihre Ehre verteidigen . Die
.letzten Angriffe hatten die Legende von Sowjetrutzland als dem
Beschützer Bulgarien genügend dementiert . Koschucharoff ver - ,

-urteilte dann das Schöntun mit den Kommunisten, die er mit
Wölfen verglich, und meinte , daß früher oder später ihr Raub » !
tierivstinkt zum Durchbruch komme.

ängesetzte Vorstöße bei K 0 r 0 ste n , bei denen unsere TrupheH
die gesteckten Ziele erreichten. Kampfflieger unterstützten die Am
griffskämpfe durch Bombenangriffe auf den feindlichen Eisen¬
bahnverkehr von Kiew.

Besonders harte Kämpfe entwickelten sich wiederum in den
von zahlreichen Flußläufen durchzogenen schwer passierbare»/
Wald - und Morastgebieten nördlich Retschiza. Die Volschi
wisten, bei denen sich geländekundige Banditen befanden, stieße!
weiter nach Norden vor und versuchten mehrfach unsere Riegel?
stellungen und Stützpunkte zu umfassen . Schwere Waffen , ins¬
besondere Geschütze und Selbstfahrlafetten , traten dem Fein-
immer wieder wirksam entgegen und hinderten ihn gemeinsam
mit Schlachtfliegerkräften an der Ausnutzung unübersichtliche«
Lagen . Jnfanterieverbände stießen den vorgedrungenen feind¬
lichen Angriffskeilen tief in die Flanken , drängten sie von ihren
Zielen ab und gewannen mehrere Ortschaften zurück. Nördlich!
Eomel griffen die Bolschewisten ebenfalls an . Auch hier er?
rangen unsere Truppen klare Abwehrerfolge. Weiter nördlich
versuchten die Bolschewisten im Raum südwestlichKritschen»
ebenfalls ihren Einbruchsraum zu erweitern . 2n erbittertem
Kämpfen wurden die feindlichen Kräfte in der Tiefe des Ein¬
bruchsraumes aufgefangen und gezwungen, sich in vergebliches
Angriffsversuchen nach verschiedenen Richtungen zu erschöpfen
An den übrigen Fronten des mittleren Abschnitts verhielt sich
der Feind ruhig . Unsere Truppen setzten dagegen ihre Gegen¬
angriffe zur Verhängung des Einbruchsraumds bei Newel fort
Nordwestlich der Stadt brachen sie den zähen bolschewistischen
Widerstand und schaffen bei der Verteidigung ihrer neu gewom
nenen Linien 17 Sowjetpanzer ab . Nördlich Newel beobachteten
unsere Aufklärer feindliche Truppen , die sich zu Entlastungs¬
angriffen sammelten. Sie wurden von Sturzkampfflugzeugen er¬
faßt und zersprengt.

Italienisches Kriegsschiff schlug sich zu den Deutschen
DNB Rom, 26. Nov. Nach den letzten Kämpfen in der Aegäts

erhielt ein italienisches Kriegsschiff von der Badoglio -Cliqus
Len Auftrag , sich nach der britischen 2nsel Malta zu begeben.
Auf hoher See überwältigte aber die Besatzung ihre Offiziere
und nahm Kurs auf eisten deutschen Kriegshafeu . Dort an¬
gekommen , wurden die Offiziere den deutschen Behörden als Ge¬
fangene übergeben.

Anhaltend schwere Kümpfe im Osten
Die eingeschlossenen Sowjettriiste im Raume westlich K« «
aufgerieben — Große Beute » zahlreiche Gefangene ei»
gebracht— Feindliche Kampfgruppe südlich Krementschug ve«
nichtet — Starker deutscher Kampffliegerverband bombar
dierte Schiffsansammlungen in La Maddalena und Baff'

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 25 . November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : ,
An der Ostfront gehen trotz schlechten Wetters die heftig«

Kämpfe unvermindert weiter. s
Mehrere feindliche Vorstöße gegen den Brückenkopf Chers » >

scheiterten. Am Brückenkopf Nikopol und im großen Duj ep»
bogen wurden auch gestern Angriffe der Sowjets unter Abs
riegelung einiger Einbrüche in harten Kämpfen abgeschlagen.

Südlich Krementschug gelang es dem Feind, mit starke»
Infanterie - und Panzerkrästen in «ufere Linien einznbreche«
Fm Gegenstoß wurde eine feindliche Kampfgruppe mit zahpf
reichen Panzern und Geschützen vernichtet . s

Im Raum westlichKiew gewann der eigene Angriff «nt«
,ständiger Abwehr zahlreicher feindlicher Gegenangriffe und unk«
'
schwierigen Geländeverhältnissenlangsam weiter an Boden. Dm

!gestern als eingeschlossen gemeldeten starken feindlichen Kraft-*

wurden aufgerieben. Insgesamt erbeuteien oder vernichtet
unsere Truppen dort in den letzten vier Tagen ISS Panzer, 5
Geschütze aller Art, 3SS Maschinengewehre und Granatwerfer so
wie 188 Kraftfahrzeuge . Die Sowjets hatten hohe blutige Be
lüste. Zahlreiche Gefangene wurden eingebracht.

Im Kampfraum oon G 0 mel dauern die erbitterten Kii«
mit den westlich und nördlich der Stadt eingebrochenen fei«
lichen Kräften an. Mehrere llmfaffungsverfuche wurde » dnrtl
eigene Gegenangriffe vereitelt und dabei Angriffsspitzen d«
Sowjets zerschlagen oder zuriickgeworfen.

Nordwestlich Newel machte unser Gegenangriff nach AL«
wehr heftiger feindlicher Gegenstöße Fortschritte . 1? Sowjet«
vanzer wurde » abgefchoffen.

An der übrige« Ostfront fanden keine Kampfhandlnnge« »och
Bedeutung statt . j

An der süditalienische « Front verlief der Tag üps
allgemeinen ruhig.

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge griH
in der vergangenen Nacht Anlagen und Schiffsansammlunge
in den Häfen von La Maddalena und Bastia mit Bomben alle
Kaliber an.

Wenige feinoliche Störflugzruge überflogen in der Nack
das nördliche Reichsgebiet.

Bei Bombenabwürfen des Feindes auf einige Orte in Süds
frankreich hatte die Bevölkerung erhebliche Verluste.

3m Dnjeprbogen bisher über 480 Panzer abgefchoffen
Tapfere Grenadiere «vd umsichtige Führer beim Abwehrkampf

DRV Berlin , 25. Nov. 2m Einbruchsraum zwischen^
Dnjepropetrowsk und Krementschug greifen die!
Bolschewisten seit vier Tagen nach Südwesten und Norden mit
Marken Kräften an . 2n den wechselvollen Kämpfen verloren sie
bisher mehr als 450 Panzer. Auch die blutigen Verlustes
des Feindes waren außerordentlich hoch . Trotz seines Massen¬
einsatzes gelang es dem Feind nicht , operative Erfolge zu er¬
zielen. Vis auf örtliche, sofort abgeriegelte Einbrüche wurden
alle Angriffe abgewiesen.

Diese Abwehrerfolge wurden durch die Ta ' serkeit eines jedem
-üuzelnen der hier eingesetzten L utschen Soldaten und durch'
wendige Kampsführung errungen . Gemeinsam mit ihren Grena¬
dieren verteidigten die Kommandeure der eingesetzten Verbände
Lei strömendem Regen und eisiger nächtlicher Kälte ihre nassen
^ rdlöcher gegen den oft mit starker Panzerunterstützung an¬
rennenden Feind . Schulter an Schulter mit ihren Männern er-
jwehrten sie sich in zähen Nahkämpfen mit Maschinenpistolen und
Handgranaten der Angriffe . Verwundungen waren für sie kein
Brund , die Führung in andere Hände zu geben. Notdürftig ver¬
bunden , stellten sie sich erneut an die Spitze ihrer zum Gegen¬
stoß antretenden Soldaten , warfen eingedrungene Bolschewisten
zurück und besetzten ihre alten Stellungen.

Als die Sowjets z . V . in zahlreichen 2nfanterie - und Panzer¬
wellen die Stellungen einer Panzergrenadierdivision bei Kri-
woi Rog zu durchbrechen versuchten , wurde ein Bataillons-
kührer inmitten seiner kämpfenden Grenadiere von Granat¬
splittern am Arm und an der Brust getroffen. Er ließ sich jedoch
stur einen Notverband anlegen und blieb trotz des Blutverlustes
bei seinen Männern . Bald darauf gelang es den Sowjets , mit
Zahlenmäßig überlegenen Kräften in die Gräben des Bataillons
^inzudringen . Sofort befahl der Hauptmann den Gegenstoß . Er
stürmte seiner Kampfgruppe voran , den Sowjets entgegen. 2n
erbittertem Nahkampf warfen die wenigen Panzergrenadiere den
Feind zurück und gewannen die Stellung wieder . Aber auch jetzt
noch blieb der Hauptmann bei seinem Bataillon . Als es in
neue Stellungen befohlen wurde , erkundete er selbst die neuen
Linien und führte die Kompanien dort hin.

2m gleichen Divisionsabschnitt hielt an anderer Stelle die
von einem Oberleutnant geführte Kampfgruppe von Füsilieren
fortgesetzten schweren Angriffen des Feindes stand. Auch als der
Feind dieser Tage seine Anstrengungen verdoppelte und nach
Ungewöhnlich heftiger Feuervorbereitung anstürmte , gaben die
»Füsiliere keinen Meter ihrer Stellungen preis , obwohl die öe-
machbarte Kompanie infolge des übermächtigen feindlichen
Druckes zeitweilig zurückgenommen werden mutzte . Sechs An-
!a»Me iLlua der Oberleutnant mit seiner Kompanie ab . 2mmer

wieder hämmerten die MäschinengeFehre in"öi'e"bAsch'ewiffiflW
Massen, bis die Kraft der Angreifer erlahmte . Tags daraus
rannte der Feind bei Regen und Nebel mit noch größeren Ve!
chänden an . Wohl konnte er bis auf wenige Meter an die Er!
llöcher der Füsiliere herankommen, dann aber wurde er im Na
stampf blutig zurückgeschlagen . 2nfolge ihrer schweren Verlus
Mußten die Bolschewisten schließlich ihr« erfolglosen Angriffe ei
Mellen . Mehr als 250 gezählte Tote liehen sie allein an ein
stelle zurück.

Unweit dieses Kampfplatzes verteidigte der Kommandeur ei
Ausilierbataillons , ein Hauptmann , den linken Flügel der Di
Mon, Len die Bolschewisten nach zahlreichen vergeblichen Vo
« äßen schließlich mit 20 Panzern und aufgesessener 2nfanter,
Angriffen . Bei den sich entwickelnden Nahkämpfen sah sich de?
sHauptmann plötzlich zahlreichen Bolschewisten gegenüber, die ihü
strotz aller Gegenwehr überwältigten und gefangen nahmem
»Nachdem sie ihm seine Auszeichnungen abgerissen und die Stiefel
sausgezogen hatten , ließen sie ihn unter starker Bewachui»
Zurück. Obwohl eine Rettung so gut wie ausgeschloffen schie»
gab sich der Hauptinann nicht verloren . Als starkes deutsch^
Artilleriefeuer die Posten in Deckung zwang , sprang er au
schlug einen von ihnen nieder und lief auf die deutschen Linie
zu . Die Bolschewisten schaffen mit Maschinengewehren und Mo
Wnenpiftolen ihm nach und trafen ihn an der «Schulter. De«
noch gelang es dem Hauptmann , durchzukommen . Kurze Zet
später meldete er sich bei seinem Regimentskommandeur zurück

Das Ritterkreuz verliehen
DNB Berlin , 25. Nov. Der Führer verlieh auf Vcrs^ aa cs

Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring öes
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Kelbch
Flugzeugführer in einer Fern -Aufklärungsgruppe . Obsrjeld-
webel Albert Kelbch hat auf über 200 Feindflügen unter den
schwierigen Wetterbedingungen des hohen Nordens und Lei
stärkster 2agd- und Flak -Abwehr überragendes fachlichesKönnen
gezeigt. Oberfeldwebel Kelbch ist der Sohn eines Landwirts
und hat das Schneiderhanöwerk erlernt . Er bewährte sich im
Polen - und Norwegenfeldzug wie im Kampf gegen England
und in Nordafrika und erhielt das Deutsche Kreuz in

Ist bolschewistische Mörser in Spanien verhaftet. Die Madrider
Polizei verhaftete 14 langgosnchtc Mwjetspanier , die im Bür?
gerkrreg in dem Ort Pucnte Gcnii zahlreiche Nationale ermor -j
deten. Unter anderem waren sie damals in ein Kloster erM
gedrungen und hätten zahlreiche Mönche getötet . Die Verbrecht

Militärgericht zur Aburteilung übergeben.
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Eine nSchlliche
Don Kriegsberichter

j Es ist so duntel , daß man kaum die Hand vor Augen sehen
kann, und im leisen Rieseln des Regens erstirbt auch jedes Ge¬
räusch. Gestern abend bezog sich der Himmel, seit heute

'
morgen

regnet es. und nun ist alles naß und finster. Nur hoch im Nor-
len ist ein unsicherer , dunkeirotsr Schein, vielleicht brennt dort
trotz der Nässe noch ein Haus oder ein Strohhaufen.

Die Grenadiere haben sich auf die Straßenkreuzung zusam-
inrngezogen und warten . Es spricht keiner ein Wort . Wozu
euch? Trotz der umgehängten Zeltbahn sind die Uniformen naß
und verschiert, der Regen läuft in den Halskragen , und die
Stiefel sind durch den anklebenden Schlamm zentnerschwer. Ab
und zu verschärft sich einmal der Wind ; das ist dann so , als
Dosnn noch ein Stück mehr Feindseligkeit durch die Nacht käme.
Aber auch das kann nicht aufregen . Heute vormittag hat der
Gegner versucht , die Höhenstellung anzugreifen , ziemlich blöd¬
sinnig , wie der Zugführer meinte . Er ist abgewiesen worden.
Deswegen vielleicht jetzt die Ruhe.
! Der Feldwebel streift mühselig seinen Rockärmel hoch und
schaut auf die Armbanduhr . Man fühlt , wie er den Kopf nach
rückwärts dreht und nach hinten lauscht . Weit links geht plötz¬
lich eine Leuchtpatrone hoch , sie wird fast von der Finsternis
verschluckt und flackert ein dünnes Licht zu uns herüber . Dort
liegt die nächste Sicherung, und ohne Grund werden sie wohl
leine Lampe anstecken.

Aber es bleibt bei derselben Stimmung , Nieselregen, Nässe,
Schlamm. Kein Laut . Die Minuten schleichen dahin . Immerhin,
man hat ein Ziel vor Auge«, auf das man warten kann. Tags¬
über in den matschige« Löchern war es noch weniger erträglich.
Ls ist wenigstens eine Abwechslung, — ja . aber jetzt müßte
man baden können, ganz heiß baden . Und dann rasieren, und
anschließend heiße Milch trinken.
! Weit links fallen ein paar Schüsse. Der Feldwebel schaut-
wieder auf seine Armbanduhr , dann tippt er einem Grenadier,
'der vor ihm steht , auf die Schulter . „Guck mal nach !", sagt er
vnd weist nach hinten . Der Grenadier nimmt seinen Karabiner
auf die Schulter und geht zurück. Sein Schatten, den man mehr
.vermutet als sieht , ist bald verschwunden. Man hört nur noch
!seine patschenden Schritte , bis es wieder still ist.

Wieder die Minuten ohne Denken . Einer schüttelt sich unter
der Zeltbahn . Dann flüstert jemand etwas halblaut . Der Feld¬
webel geht zehn Schritt nach vorn und versucht , über den Hang
hinweg zu lauschen . Es dauert nicht lange, dann kommt er zu¬
rück. Es ist alles ruhig , der Bolschewik hat für heute die Schnauze
voll ! So denkt ein jeder . Und wenn er in dieser Finsternis
«achfühlen wollte, — er bekäme wieder die Schnauze voll ! Merk¬
würdig , wie sicher man sich fühlt . Dies wird schon alles seine
Richtigkeit haben . Aber das Wetter müßte besser werden.

Plötzlich von hinten wieder Schritte . Alles dreht sich um, da
jrust es leise : „Herr Feldwebel ?" Der Grenadier kommt zurück.
>,^Der Wagen steht unten am Straßenwärterhaus . Sie möchten
mit dem Zug hinunterkommen .

"
i Irgendwie fühlt man sich doch erleichtert . Der Feldwebel kon-
itrolliert rasch seinen Zug und läßt die Sicherungen hereinholen,'
die man nach links und rechts ausgestellt hat . Zwei Mann hält
er zurück . „In zehn Minuten bin ich auch da .

"
- Die Grenadiere schlendern durch den Schlamm. Jetzt merken
jfie erst, wie müde sie eigentlich sind . Aber jetzt braucht man ja
jauch nicht mehr zu sichern. Einer stolpert und flucht , ein an¬
drer lacht kurz . Es ist mühsam, durch den Schlamm zu waten.

Da steht das kleine Straßenwärterhäuschen , da steht der LKW.
jDer Moior brummt und tuckert leise . Die beiden Fahrer sind
über und über mit Dreck verschmiert. „Eine „Affensahrt "

, sagt
her eine, „dauernd rutscht man ab . Wir haben euch heißen Tee
mitgebracht."

Heißer Tee in Wirklichkeit ist vielmals schöner als heiße Mich
mit Honig in Gedanken, so denkt ein jeder und trinkt . Dann klet¬

tern sie auf den Wagen, und wenn es auch eklig ist. sich mit den
nassen Zeltbahnen und den schlammigen Stiefeln aneinander -̂

lzupressen , — hier unter der Plane pfeift kein Wind und nieselt
kein Regen. Einer versucht , sich mit seinen verkrusteten Fingern
eine Zigarette anzuzünden. Sie weicht auseinander , ehe sie
brennt . Zwecklos.

Oben von der Höhe knallt eine Garbe aus einer Maschinen¬
pistole und ein paar Gewehrschüsse . Der Grenadier , der gerade
.aus den Wagen klettern will , verhält . „Komm rein "

, sagt ein
anderer , „das ist der Abschiedsgruß". Man hört , wie sich drau-

Absetzbewegung
Herbert Koch, PK.
Zen sie ^ ayrer unterhalten . Nach einigen Minuten auf einmal
die Stimme ds Feldwebels . „Ist alles draus ?" — . Jawohl ." —
„Dann los !"

Der Feldwebel stellt sich auf das Trittbrett , die beide« andere»
Grenadiere drängen sich auf den Wagen . Es ist verflucht eng
hier oben, und keiner, der sich mal an einen Platz gewöhnt hat,
will rücken. Der Motor heult auf , der Wagen runrpelt und
rutscht . Man fleht nicht , wie er fährt , man fühlt es nur a« dem
Stoßen und an dem Rutschen der Räder . Auch die dicksten
Schneeketten helfen hier wenig.

Es wird keine schöne Fahrt . Mehr als umkippen, so denken
die Grenadiere , können wir nicht , und dann fallen wir immer¬
hin rveich . Einmal müssen alle aussteigen und schieben, der Wa¬
agen muß eine kleine Böschung hinauf . Dann ist es geschafft.
Ŝchließlich hört das Rutschen auf, der Wagen stößt und schlägt
smehr , — wir sind also auf der Pflasterstraße . Dann muß gletth
die Brücke komme» .

Aus einmal hält der Wagen . Eine unbekannte- Stimme ruft:
^,Seid Ihr der Zug von der Vierten ?" — „Jawohl ." — „Na
endlich. Ihr kommt reichlich spät, mein Lieber .

" — „Bet dem
Schlamm !" — „Wißt Ihr , ob noch jemand drüben ist?" —
„Keiner mehr drüben . Wir sind die Letzten ." — „Alles Ente.
And beeilt euch ."

Der Wagen fährt weiter und rumpelt über die Straße . „D a s
waren die Pioniere "

, sagt einer , und kaum har er das
sgesagt, als eine ungeheure Detonation die Stille zerreißt . Ein
starker Luftdruck hat sich auf die Ohren gesetzt und ein blitzender
Lichtschein die Dunkelheit für eine Zehntel Sekunde zerrissen.
Dann Hort man wieder Geprassel und ein merkwürdiges Rau¬
schen. „Jetzt haben sie die Brücke hochgejagt. Da wird der Bolsche¬
wist wieder zu tun haben , wenn er Nachkommen will .

"

Die Bombenkümpfer
NSK Jede Melömrg des Wehrmachtsberichtes über den Ter-

korangrisf englischer oder amerikanischer Bomber aus irgendeine
Deutsche Stadt , die weit von den Fronten des Krieges entfernt
liegt , ergreift heute jeden Deutschen , ob er nun selbst in der
unmittelbaren Gefahrenzone solcher verbrecherischen Anschläge
lebt oder ob er mit einiger Wahrscheinlichkeit damit rechnen
hars. von der dämonischen Zerstörungswut des Feindes verschont
zu bleiben , Vor seinem Auge entsteht das Bild einer Zerstörung,
die dem Kriege sonst nur dort sein Gepräge gibt , wo feindliche
Heere aufeinanderprallen und in leidenschaftlichem Kampf um
die Entscheidung ringen.

Es galt überall in der Kulturwelt als Kennzeichen wahre«
Kriegertums , daß der Kamps um den Sieg auf dem Schlacht¬
felds ausgetragen wurde , dort , wo Männer und nur Männer
die Waffen führen , und es widersprach jeder soldatischen Ehr¬
auffassung, mit voller Absicht jene Teile der feindliche» Bevöl¬
kerung zu treffen , die unbewaffnet weitab vom Kriegsgeschehen
lebten . Unsere Feinde aber wissen , daß sie nicht in der Lage
sind, das Deutsche Reich mit militärischen Machtmitteln auf dem
Schlachtfeld zu besiegen . Was ihre Heere im Kampf Man«
gegen Mann trotz aller Ueberlegenheit nicht erreiche « können,
das sollen nun die Bomben erreichen, die sie ans unsere Städte
werfen und mit deren Hilfe sie jenen Teil unseres Volkes tref¬
fen wollen , der ohne Waffen und ohne die Möglichkeit einer
Gegenwehr hilflos der Kriegsfurie ausgesetzt ist.

Die Leiden dieser Bevölkerung sind hart , brutal und erbar¬
mungslos und gleichen in jedem Punkte denen, die der Soldat
an der Front erduldet mit dem einen Unterschied allerdings,
daß der Frontkämpfer eine Waste in der Hand trägt und damit
das sichere Gefühl besitzt, dem Feind heimzahlen zu können, was

selbst erdulden mutz. Diese innere Möglichkeit besitzt der
Mann oder die Frau oder das Kind nicht , die in den Kellern
jund Bunkern der großen Städte unter dem Bersten der feind-
ilichen Bomben sich verbergen müssen . Nach einem Angriff , der
oft vielen das Leben und Zehnlausenden das Obdach nimmt,
so meint der Gegner , müsse man wohl einen trostlosen Zug von
Menschen sehen , die , weil sie alles Hab und Gut verloren , be¬
reit sind , sich der Verzweiflung hinzugeben ; denn das alles soll
die Bombardierung der hilflosen und wehrlosen Bevölkerung
des Hinterlandes bewirken. Aber kaum haben die Wellen der
Terrorflieger den Ort ihrer bestialischen Niedertracht verlassen.

Kommunistische Umtriebe in der S ^weiz
aufgedeckt

DNB Bern , 2s. Nov. Wie amtlich mitgeteilt wird , hat der
schweizerische Bundesrat beschlossen, gegen verschiedene Ange¬
hörige der „Sozialdemokratischen Jugend Luzern " wegen kom¬
munistischer Umtriebe und revolutionärer Tätigkeit ein gericht¬
liches Verfahren einzuleiten . Auf Grund der bis jetzt durch-
gejührten Erhebungen könne bekanntgegebeu werden, „daß sich
eine Gruppe junger Leute unter Anleitung eines Emigranten
und von Angehörigen der durch den Vundesrat als kommuni¬
stische Organisation verbotenen „Sozialistischen Jugend " u. a.
mit den für die Durchführung der Revolution in Luzern zu
Messenden Maßnahmen befaßte, wobei auch die Festnahme der
'obersten Behördenmitglieder sowie die Besetzung der öffentlichen
.Gebäude und Betriebe durch lleberfall in Aussicht genom¬
men war ".

! Das aufgedeckte Komplott gegen die Staatssicherheit gibt dem
„Courier de Geneve" Veranlassung , auf die Folgen der bolsche-'
wistenfreundlichen Verneblungspropaganda hinzuweisen. „Es'gibt Leute"

, so schreibt das Blatt , „die durch das Bündnis
Moskaus und Washingtons vollkommen beruhigt waren und den
'
bolschewistischen Umsturz nur noch für einen bloßen Traum
hielten . Jetzt mutz die oberste Behörde des Landes ein kom-
jmunistisches Komplott am Vierwaldstätter See bekanntgebcn.
Dieses Luzcrner Komplott sollte als Warnung dienen .

"
Ein Teil der schweizerischen Presse weist in diesem Zusammen¬

hang auf die aus verschiedenen Ländern kommenden Nachrichten
hin , denen zufolge die zahlreiche« Hilfsorganisationen der
,Komintern nach wie vor bestehen . ,Me Komintern ist auf¬
gelöst", schreibt ein bürgerliches Blatt , „aber ihre Arbeit geht
'organisiert und intensiv werter . Es wird genau das gleiche be¬
zweckt wie bisher . Nur Naive lassen sich durch Tarnung und
"Täuschung blenden ."

/ Phalanx des härtesten Kampfwillens

regt sich in den Ruinen der zerstörten Straße » neues Lehen.
Gewiß, unter den engen Bedingungen des Krieges ist das

Verlorene und Zerstörte nicht wieder herzustellen. Aber Z u-
versicht und Glaube schaffen das unmöglich Scheinende,
und nach wenigen Tagen hat sich der unverdrossene Lebenswille
durchgefetzt und dem Dasein trotz aller Ausgabe der Bequem¬
lichkeit und des Komforts und unter Abschreibung so vieler
Dinge , die gestern noch als unumgänglich notwendig erschienen,
eine neue Grundlage geschaffen, die tragfähig und breit genug
ist , um all das weiterzuführen , was für die Gewinnung des
Sieges erforderlich ist . Und wo nach dem Willen des Feindes
tiefste Hoffnungslosigkeit und größte Verzweiflung herrschen
müßten , finden wir den stärkste» Mut und die härteste Ent-
Wossenheit.

Man mutz sich diese Tatsache« des Terrorkrieges klar vor
Augen halten , um zu der Erkenntnis zu gelangen , daß Menschen,
die unter solchen Verhältnissen leben und leiden und dennoch
fernab von jeder Verzweiflung stehen , von denen eine Stellung¬
nahme fordern , die weit von der Front des Luftkrieges noch die
behagliche Atmosphäre der Sicherheit genießen ; nicht eine Stel¬
lungnahme , bei der es darum geht, mit einer Reihe von teil¬
nahmsvollen Worten das Geschehen abzutun , sondern eine Stel¬
lungnahme , die entscherdend ist für jenes Maß eigener Haltung
und Leistung, das man als Nichtbetroffener im Angesicht der
entsetzlichen Verwüstungen deutscher Städte an sich und seinTun anzulegen hat.

Die Volksgenossen , die an der Heimatfront des Krieges still
«nb mit zusammengebiffenen Zähnen gegen den blinden Terror
des Feindes kämpfen, wollen kein Mitleid und bedürfen nicht
des Mitleides ; denn sie genießen nicht anders wie der Soldat
an der Front unsere ganze Achtung, weil sie in höchster
Bedrohung ihres Besitzes dem Feind standhalten und mit kei-
nem Funken eines Gedankens bereit sind , sieb ihm zu unter¬
werfen . Sie wollen nicht Bemitleidete sein . Sie find in den
Stunden des Schreckens , der Not und des Todes zu Kämmern
^ worden , die im Grunde nur ein Ziel kennen , nämlich den Sieg.

Wie beim Soldaten an der Front , so ist auch ihr erster Ge¬
danke nach der Schlacht, die Gesetze des Lebens wieder in ihr
Recht zu setzen und dem Gang der Dinge die notwendige Ord¬
nung zu geben . Wie der Soldat an der

'
Front sind auch sie be¬

reit , neuen Kämpfen und neuen Prüfungen rubia und gefaßt

Südlich der Donau.
Von Fritz Neck - Malleczewen.

Dies also geschah in Oberammergau 1922 . . .
Es war draußen triefnasjer Herbst und drinnen im Fest¬

spielhaus so ziemlich die allerletzte Vorstellung . Hinter mir auf
einer der letzten Bänke saß mit seiner alten Köchin ein kleiner
alter , aus einem Gebirgstal herabgestiegeuer Dorfpfarrer.

Item : das Spiel geht zu Ende , und der Herr ist verurteilt,
und es ist schon alles ganz unabwendbar , und die Kreuze sollen
eben aufgerichtet werden . Dre auf der Bühne bringen schon
Hammer und Nägel , und die unten recken die Hälse, um die
Kreuzigung selbst besser sehen zu können . . .

So weit ist es . Da rückt die alte Köchin, gepeinigt von der
sich zuspitzenden Katastrophe , hin und her auf der Bank und
sieht ihren alten geistlichen Herrn entsetzt an und greift ihn am
Aermel : .„Fessas na . . . Sie werden ihn doch nicht am End
kreuzigen?"

In Innsbruck aber , in der Vorstadt Pradl gab es im Gast¬
haus „Lodronischer Hos " ein Bauerntheater , in dem wir als
Studenten gern aushilfsweise austratcn . Und so spielten wir
denn den Räuber Iaromir und den König Philipp . Der lange
Baron Hahn , der dann später so ziemlich der erste Tote des
Weltkrieges wurde , gab einmal dem Schillerschen Tell eine vom
Autor durchaus nicht vorhergesehene Wendung , indem er als
Geßler , leise angetrunken und voll unaussprechlicher Gutherzig¬
keit, Tell in letzter Sekunde rn wohlgesetzter Rede von dem
Apfelschuß entband . Und auch nicht zu bewegen war , an dieser
Disposition etwas zu ändern . Und schließlich vom Haupte des
jüngeren Tell den Apfel nahm und ihn mit bestem Appetit ver¬
zehrte und in strahlender Laune in die Kulisse ging und den
auf der Bühne ratlos Verbliebenen alles Weitere überließ . . .

Dort also geschah es , daß wir em furchtbares Ritterstück
spielten mir Schloßgeistern und Plattenpanzcrn und sieben
Programmäßiqen Toten am Schluß und daß Hahn als Graf
Tonnerswerth einen dieser Todeskandidaten programmäßig
niederstach. Als nun aber dieser Tote zu Boden stürzte, da <man
vergebe mir !) geschah es mit einem lauten unzweideutigen akusti¬
schen Phänomen , das mit dem Rasseln des Panzers durchaus
nicht identisch war und bei unterem Publikum zuerst Entsetzen»
dann Kichern und zum Schluß brüllendes Gelachter auslöste.

Der Graf Tonnerswcrlh sah in uncrschüttertem Ernst von
der Bühne herab aus das rasende Publikum . „Was ?" schrie
in gurgelndem Tirolerisch der Gras den Niedcrgcstochencn an.

„Was . . . Lu röchelst noch ? "
^ ^

Und dann beugte er sich wütend nieder und stach den Tote«
noch einmal lol . . .

Was den alten Prinzregenten Luitpold anbetraf , so war
er während feiner gcfaimcn Regierungszelt nicht zu beweaen
gewesen, em Todesurteil zu iilitcrechnen . Nun geschah aber
— das war schon gegen das Ende feines Lebens — in Niedcr-
bayern ein ganz abscheulicher Mord , bei dem sämtliche Inlassen
eines ganzen Bauerngehösles — ich glaube elf an der Zahl—
abaeschlachtct wurden . Restlos abgescklachtet . . . es war wirk¬
lich eine ganz abscheuliche Tat . Tw öncmliche Memung raste
und verlangte nach dem Kopf des Mörders.

So sehr, daß der Iustlzmimster schweren Herzens zum Re¬
genten ging und daß es ihm schließlich auch gelang , die Signie¬
rung des Urteils durchzusctzcn . Das aber geschah erst nach
schweren Mühen , und der alte Prinz war in den nächsten Tagen
rn grimmigster Laune und fuhr schließlich in dieser Laune , um
seinen Grimm loszuwerdcn , zur Iaad nach St . Bariholomae.

Nun war ihm zwar nach Kräften der Hmrichrunasternnn
verheimlicht worden , und er hatte , ohne von dem zeitlichen Zu¬
sammentreffen etwas zu ahnen , für den gleichen Morgen , an
dem in Landshut die Iustiftzierung staniand . einen Pürsch-
gang angesetzt und dann erst in letzter Stunde am Vorabend
des Schicksalstaqes durch irgend einen Zufall die Vollstreckungs¬
stunde erfahren.

An jenem Morgen nun wartet das Gefolge vergeblich auf
seinen Herrn . Eine halbe Stunde vergeht , eine zweite . . . alles
ist bereit , und es entstehen schließlich Bedenken , ob dem alten
Herrn in seinem einsamen Schlafzimmer nicht am End ? ein
Leid könne zugestoßen fein . Recherchen in äbnlichen Fällen sind
notorisch unbeliebt und haben schon zu manchem Zornesaus¬
bruch geführt . Da niemand sich findet , der nachschauen will,
so entschließt sich endlich der alte , heute in München im Ruhe¬
stand lebende Pfarrer Mauder : betritt sans fagon das prinz-
liche Zimmer und findet den alten Mann — vor seinem
Schemel kniend und betend . Lange Zeit . Wohl an die zehn
Minuten . Der geistliche Herr hält es natürlich nicht für an¬
gemessen, dieses Gebet zu unterbrechen.

Als der Prinz endlich aufsteht , ist sein Gesicht zornrot und
noch immer sehr grimmig . „Wenn ich schon unterschreiben
muß !" raunzte er und verschweigt es grimmig seinem alte«
Priester , daß er für den Delinquenten von Landshut gebetet hat.

Dann freilich wurde von der Angelegenheit nicht mehr ge¬
redet . Und dann begann der Pürschgan «.

Feindliche Blumen?
Wiederholt haben Blumenzüchter beobachtet, daß bestimmte

Arten von Blumen , wenn sie in derselben Vase miteinander
vereinigt werden, sich nicht vertragen und sich gegenseitig schä¬
dige« . So sollen zum Beispiel irgendwelche Schnittblumen sich
nicht lange frisch halten , wenn sie mit Reseda zusammengebracht
werden . Ebenso hat man bemerkt, daß Mohnblumen sich gegen
andere Blumen „feindlich" verhalten und auf Gefährten in der¬
selben Vase einen schädlichen Einfluß ausübcn . Sie sind aber
nicht nur die Ursache dafür , daß die anderen Blumen rasch wel¬
ken, sondern sie verblassen auch ihrerseits sehr schnell. Auch
Wicken sind Blumen , die stets nur allein in einer Vase stehen
dürfen . Sind sie mit anderen Kindern Floras in einer Vase
vereint , so bewirken sie , daß die anderen Blüten rasch verwelken,
und sie selbst halten sich ebenfalls nur kurze Zeit in frischem
Zustand . Verschiedene Arten von Rosen vertragen sich nicht
untereinander . So hat man herausbekommen, daß gelbe Tee¬
rosen, die mit roten Rosen in dieselbe Vase gestellt wurden,
bereits nach wenigen Stunden verwelkt waren . Hielt man die
Teerosen allein , dann befanden sie sich noch nach Tagen ,n
bester Verfassung. Deshalb muß man daraus achten , daß „feind¬
liche" Blumen nicht zusammengebracht werden.

Körpertemperatur : 4S Grad!

find was nur wenige wissen, die warmblütigsten von

ierem Daher kommt es auch , daß viele von trotz

Reinheit mit Vorliebe die kältesten Gebiete bewohnem

ind außerordentlich widerstandssährg gegen Kalte. Was

« jährlich wird, sind säst niemals die Temperaturen, son-
.chstens der durch diese bedingte Nat)rungsmangel. Denn

e Körpertemperatur stets aus der gleichen Hohe ö" Y

mchen sie ausreichende Nahrung. Ein Vogelkorper besitzt
urckicknittstemveratur von etwas über 42 Gras u-,

Woher das Wort „ertappen " ?
Der Ausdruck , jemanden „aus frischer Tat ertappen " geht zu¬

rück ans die in früheren Jahrhunderten vielfach gebräuchliche
Bezeichnung „Tappe " sür „Pfote " . Aus dem ursprünglichen
mittelhochdeutschen „pole" entwickelte sich später „Tatze " oder

„Tappe "
, das besonders sür Tiere allgewendet wurde . So wi»

der Fuchs, der Bär durch den Wald „tappen "
, wurde später das

vorsichtige Schleichen auch auf den Diebesfang bzw . auf da»
lleberraschen eines Menschen bei böser Tat übertragen.
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enrgeoemuqehen. Und wie der Soldat an der Front , so erhal¬
ten die Tapfersten unter ihnen Auszeichnungen, die ihre Be¬
herztheit, ibren Mut und ihre Tapferkeit belohnen.

Man muh einmal unter solchen Menschen gelebt und mit
ihnen gearbeitet haben , um zu erkennen, wie wenig sie billigen
Mitleides bedürfen und wie sehr ihnen unsere Achtung gebührt;
denn wir treffen in den Städten , die der Terror des Feindes
zn vernichten sucht, nicht eine hilflose Maste von Ausgebombten,
«öndern eine geschloffene Phalanx von Bombenkämpfern. In
Men ist der höchste Kampfeswille und die oanze Zuversicht des
Sieges verkörpert . Sie sind „die Avantgarde der Rache ".

V . Voettscher.

Thronrede Mnig Georgs von England
Ein König, der sein Volk betrügt

DNB Stockholm , 25. Nov. Wie die letzten Reden seiner Minr-
« er war die Thronrede des Königs , die im Parlament vom
Lordkanzler verlesen wurde , reines Agitationsgeschwätz, darauf
berechnet , dem englischen Volk Sand in die Augen zu streuen.
Im übrigen scheint der King an Gedächtnisschwäche zu leiden,
denn nicht anders ist es zu erklären, wenn er behauptet , die
Wehrmacht Englands und seiner Verbündeten hätten „auf dem
Kriegsschauplatz gute und aufsehenerregende Erfolge gehabt".
Die Kapitulation von Leros und Samos , die „Offensive im
Schneckentempo" — eine Bezeichnung, die aus englischen Kom¬
mentaren zum Kampf in Italien stammt — , die vernichtenden
Niederlagen der USA -Flotte im Pazifik und die ebenso blu¬
tigen wie ergebnislosen Angriffsversuche scheinen ihm ganz ent¬
fallen zu sein . Ja , er sprach sogar von „triumphalen Siegen im
Mittelmeer " .

Wenn der King in diesem Zusammenhang von der „Bereit¬
willigkeit des italienischen Volkes zum Kriege" sprach, so war
ihm wieder nicht ausgefallen, daß Attlee darüber wesentlich
anderer Auffassung ist. Dieser gab nämlich zu , daß die Vadoglio-
Jtaliener „nicht den Erwartungen entsprachen und keine An¬
strengungen machten , mit den Deutschen auszuräumen "

. Es sei
daher nichts erreicht worden , woraus hervorgeht , dag der Mini¬
ster doch bester unterrichtet zu sein scheint als sein König.

Daß der King pflichtschuldig seine Verbeugung von seinen
bolschewistischen Freunden macht , ist Ehrensache , nachdem er und
seine famose Regierung Englands Schicksal in Stalins Hände
gelegt haben. Immerhin mutet es grotesk an , wenn Seine bri¬
tische Majestät die Bolschewisten lobt , dieselben, die seinen Vet¬
ter Nikolaus durch Genickschuß ins Jenseits beförderten . „Mit
Gottes Hilfe" will er auch seinen Völkern „die Segnungen des
Friedens und des Fortschrittes zurückbringen" . Wie diese „Seg¬
nungen" aussehen, zeigt das Beispiel Indien , wo durch Hilfe
der britischen Pfeffersäcke Hunderttausende verhungern und im
Elend verkommen. Dieser König spricht sogar noch von Gott,
während sein Luftmarschall und seine Luftfahrsachverständigen
wehrlose Menschen in den deutschen Städten morden lasten und
sich noch ihrer „Erfolge" brüsten. Aber ein englischer König
kann das.

*
Kriegsminister Grigg warnt vor Illusionen

DNB Gens , 25. Nov. Auf die schweren Verluste, die dieser
Krieg dem britischen Volk noch bringe , machte Englands Kriegs¬
minister Sir James Grigg , in einer Rede aufmerksam, die er
„Daily Tlegraph " zufolge in Farnham in der Grafschaft Sur - i
rey hielt . Er muffe , so sagte er , das unterstreichen, was Chur - !
chill früher gesagt habe, nämlich daß es für das englische Volk
noch keineswegs an der Zeit sei, die Hände in den Schoß zu
legen. Er , Grigg , glaube aber nicht einen Augenblick , daß die
„Mauern des Jerichos Hitlers " durch

'
Trompetenstöße allein

zum Einsturz gebracht werden könnten. Welche Opfer das eng¬
lische Volk auch in der Vergangenheit haben mag, ganz sicher
werde es weitere und größere in Zukunft auf sich nehmen müs¬
sen . Während des kommenden Jahres crlciöe man wahrschein¬
lich schwerere Verlust sowohl unter den Truppen und möglicher¬
weise auch unter der Zivilbevölkerung , als man sie bisher in "
diesem Krieg kannte.

Nationalversammlung der philippinischen Republik ^
Präsident Laurel berichtet über Tokioer Konferenz

's
DNB Manila , 25. Nov. Die Nationalversammlung der philip¬

pinischen Republik trat am Donnerstag zu ihrer ersten Sitzung
seit der Geburt der neuen philippinischen Republik zusammen. '

Präsident Jose Laurel gab über die Ergebniste der Eroßost-
asienkonferenz einen Bericht. Laurel wies ferner auf die eiserne
Entschlossenheit und die Anstrengungen Japans zur erfolgreichen
Weiterführung des Großostasienkrieges hin und betonte mit be-

Schwarzwälüer Tageszeitung

»onderem Nachdruck, daß die Errichtung einer grotzcstasiatischen
Wohlstandssphäre und die Unabhängigkeit der philippinischen
Republik einzig und allein von dem Siege Japans im gegenwär¬
tigen Krieg abhänge . Abschließend forderte der Präsident die
Nationalversammlung auf . die Zustimmung zu den folgenden
Maßnahmen auf innerpolilischem Gebiet zu geben : Erhöhte
Produktion von Lebensmitteln und Dingen des täglichen Ge¬
brauchs ; erhöhte Produktion von Medikamenten und Verbeste¬
rung der sanitären Anlagen ; Maßnahmen zur weiteren Ver¬
besterung der Friedensordnung : Erweiterung der Verkehrsmog«
lichkeiten ; neue Steuern und Schaffung einer Zentralbank ; Ab¬
schaffung und Zusammenlegung von Verwaltungsorganen und
Schaffung eines Wir ^ ckiaflsminifteriums: Verbesserung der Un-
terstühuv '

Attlee: Verlust in der Aegäis schmerzlich
DNB Stockholm , 25 . Nov. 2m Unterhaus warf ein Labour-

Abgeordneter die Frage der britischen Rückschläge im Aegäischen
Meer ans und verlangte eine Erklärung der Regierung , warum
dre Schwierigkeiten nicht vorgesehen waren . Alan habe nicht nur
Truppen geopfert, sondern auch einen Prestigeverlust erlitten.
Der Feind habe einen Erfolg gehabt, der den Kampfgeist er¬
muntere.

Der stellv . Premierminister Attlee gab in seiner Antwort
zu , daß der Verlust der dortigen Truppen und der wertvollen
Position schmerzlich sei. Die Badoglio -Jtaliener Hütten nicht den
Erwartungen entsprochen und für die britischen Operationen
keine Hilse bedeutet.

Auslieferung der verschleppte « spanischen Kinder verweigert
DNB Madrid , 25. Nov. Durch die von General Franco ins

Leben gerufene Aktion zur Heimbringung spanischer Kinder wur¬
den nach sechsjähriger Arbeit von 35 000 spanischen Kindern,
die im Bürgerkrieg von der sowjet- spanischen Regierung ins
Ausland verschleppt wurden , bis jetzt 28 000 wieder in die Hei¬
mat zurückgebracht . Die Bemühungen der spanischen Regierung
sind lediglich in der Sowjetunion und in Mexiko ge¬
scheitert , deren Regierungen die Auslieferung verweigerten . In
der Sowjetunion befinden sich noch heute 5000 spanische Kinder,
von denen ein großer Teil umgekommen sein dürfte . Die deut¬
schen Truppen befreiten im Osten 150 spanische Kinder , die in
dis Heimat zurückgeschickt wurden.
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Abschied von Graf Neventlow
Reichsprotcktor Dr . -Frick würdigte Werk und Lebe» des

Verstorbenen
DNB Potsdam , 25 . Nov . Im Spiegelsaal des Neuen Palais

in Potsdam sairo am Donnnerstag vormittag der feierlich«
Parteitrauerakt für den im 74. Lebensjahr dahingegangenen
völkischen und nationalsozialistischen Kämpfer Ernst , Graf zu
.Neventlow statt.

Angehörige der Gliederungen der NSDAP , hatten in dem
weiten Raum Ausstellung genommen, als der Reichsprotektor
für Böhmen und Mähren , Dr . Frick , der dem Verstorbenen als
Vorsitzender der nationalsozialistischen Rsichstagsfrattion be¬
sonders nahe gestanden hatte , zusammen mit Gauleiter Stürtz
zind den Angehörigen den Saal betrat . Ihnen folgten füh¬
rende Persönlichkeiten von Partei , Staat und Wehrmacht . Nach
Klängen Bach '

scher Musik würdigte Reichsprotektor D r . Frick
in einer van tiefem Empfinden getragenen Ansprache das Werk
und die Persönlichkeit des Dahingegangenen . Er erinnerte da¬
ran,daß der politische Denker Graf Neventlow in unbeirrbarer
Konsequenz von jeher das wahre Gesicht des Angelsachsentums
gekennzeichnet habe, auch zu einer Zeit , als dies noch uner¬
wünscht war . Mit dem feigen Mord an wehrlosen Frauen und
Kindern , durch die Folgen gemeinster britischer Terrorangriff»
zeige sich jetzt dieses Gesicht in seiner unverhiillien Grausamkeit.
Graf Reventlows Senoung sei es gewesen , dem deutschen Volk
immer wieder die volle Wahrheit über diesen Gegner zu sagen.
Dr . Frick ging sodann auf die Persönlichkeit des nationalsozia¬
listischen und

'
völkischen Vorkämpfers Graf Neventlow ein, der

die Kraft besessen habe, unbeirrt und gradlinig den ihm vom
Schicksal gewiesenen Weg zum Wähle des deutschen Volkes zu
gehen. Im Kampf gegen eine Welt , die er als krank und brü¬
chig erkannt hatte , habe er sich nicht gescheut , seine mahnende
Stimme laut werden zu lallen . Dies sei das politische und ge¬
schichtliche Verdienst eine» Mannes , der sich in Erkenntnis u>»
den hoben Sinn seiner Aufgabe schon frühzeitig zur national¬
sozialistischen Idee des Führers und zu seinem gigantischenWerk
bekannt habe. Der Reichsprotektor legte sodann im Aufträge des
Führers einen Kranz an der Bahre des Toten nieder . Das Lied
vom guten Kameraden und die Nationalhymnen sowie eine
Trauerparade auf dem Schloßplatz beendeten die schlichte ein¬
drucksvoll« Feier.

Amgot — Matt — Amget
Plutokratisches Hexeneinmalrins

Für die sachgemäße und gründliche Ausplünderung der mili¬
tärisch besetzten Gebiete ist die „AUied Militärs Eovernement
for occupied Territories " geschaffen worden, die unter der Kurz¬
bezeichnung „Amgot" schnell bekannt geworden ist . Die Ara¬
ber freilich schmunzelten im stillen, denn für sie war „Amgo t"
seither ein wenig geachtetes tierisches Abfallprodukt . Die neue
„Amgot" wurde von ihnen nicht höher eingeschätzt . Aber die
feinliche Militärverwaltung wollte den unterdrückten - Völkern
etwas Besonderes bieten und machte aus den „besetzten" Ge¬
bieten „befreite " Gebiete. Also taufte man die „Amgot" in
„Malt" um („Military Administration of liberated Terri-
tories ) . Nun sind hauptsächlich unter den Londoner Exilregie¬
rungen Stimmen laut geworden, die einen Unterschied zwischen
„befreiten " und besetzten „befreundeten" Ländern gemacht haben
wollen mit der Begründung , daß eine langfristige fremde Be¬
setzung nur bei feindlichen Staaten in Frage kommen dürfe.
Also ist der Name erneut in „Amge t" umgetauft worden , was
eine Abkürzung für „Allied Military Government for enemy
territory " darstellt . Wer weiß, wann der nächste Name fällig ist.

Wenn irgendwo , dann ist hier die Bezeichnung Schall und
Rauch. Es handelt sich in allen Formen um eine feindliche
Ausplünderungskommission, die nach wirtfchaftli-
lichen Schätzen Ausschau halten und eventuell auch mit Anleihen
bei der Erschließung der besetzten Länder so lange Mitwirken
soll, bis die Sklavenketten im Namen von City und Wallstreet
endgültig geschmiedet sind . Sogar die Londoner Zeitschrift „Ca-
vacade" stellte kürzlich fest : „Die Amgot - scheint nur dem Zweck
zu bestehen , alliierte Kapitalinteresten in den eroberten Eebie-
en zu installieren . Während die Soldaten sterben, addieren die

Bankiers ihre Gewinne .
" Die Londoner Wochenschrift „New

Leader" ergänzt diese Charakterisierung dahin , daß es sich in
den besetzten Gebieten längst um einen „Krieg der Zylinder und
Börsenjobber " handle . Insbesondere weist die Zeitschrift auf
die RieMe -eminrne der B «nMrma Barklen in den

Löschten Gebieten hin , und dke Abgesandten Morgans versteht«
ihr Geschäft zugunsten der USA . noch bester . An der Spitz»,
der „Amgot" steht der britische Generalmajor Lord Renell of
Rodd , der auch beste Beziehungen zu Morgan hat . Die Bank
von England hat Oberst Graffey Smith delegiert . Daß auch der
allumfassende Lloyd-Konzern neben anderen Handels - und Mak¬
lerfirmen vertreten ist, versteht sich von selbst.

Im übrigen ist es gerade Roosevelt, der mit ewig neuen Ge¬
sellschaften die Welt kontrollieren und regieren zu können glaubt.
Der „große FDR ." hat während seiner Negierungszeit das
Alphabet bunt durcheinandergewirbelt und an jede ausweglose
Stelle eine frische Gesellschaft gesetzt, wodurch sein Regierungs¬
apparat mammuthast aufgebläht wurde . Mit NINA , und AAA.
fing es an , mit Gesellschaften , die im Namen des New Deal
das Heil für Industrie bringen sollten. Dann ging es in der
alphabetischen Zeichensprache weiter : EWA . , WLB . , OED .,
OPA ., OOC ., WPA ., WPD . , WMT ., WSS . und andere . Wir
wollen unsere Leser mit der langatmigen Wiedergabe der vollen
Namen nicht langweilen , zumal Roosevelt immerfort Strei¬
chungen und Neugruppierungen vornimmt . Seit dem Kriege,
sind seine erklärten Liebling « das WPV . (War Production
Board ) , die NDAC . (National Defense Commision) , die sich in
das Office of Emergency Management (OEM .) und in das
Office for Production Management (OPM .) aufgeteilt . Ferner
hat Roosevelt erst in diesen Tagen ein Office os foreign econo¬
mic Administration (OFEA .) gebildet , dem wieder vier Äem-
ter unterstehen : Die Lend-and-Lease -Kommission (OLL .) , dar
Office für Auslandshilfe und Wiederaufbau (ORR .) , das Pla¬
nungsamt für den Wirtschaftskrieg (OOEW .) und das Büro
für Gleichschaltung der Auslandswirrschaft (OFEC .) . Als,
neueste Errungenschaft kommt das „Lebensmittelhiliswerk " hin-,
zu. mit dem die „alliierten Regierungen " unter Vorantriti
Roosevelts dke künftige Welt vüm Hunger befreien wolle«
(UNRNA .) . Vielleicht nach dem indischen Schema!

ßlMZW!

E/Uzo!
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igl . Fortsetzung. >
„ ,Der junge Herr wird letzt vermutlich nicht zu Hause sein . Sie

können es aber immerhin versuchen . Zum mindesten erfahren Sie
dann von der Wirtin , um welche Zeit Herr Althaus am sichersten
nnzutreffen ist ."

Er begleitete das junge Mädchen bis zur Sendlinger Straße und
verabschiedete sich dann von ihr . „Ich muß leider zur Arbeit , aber
ich denke , daß Sie sich allein zurechtfinden werden . Dafür sehen wir
uns aber mittags im Hotel, nicht wahr ? "

Christi schüttelte bedauernd den Kopf. „Frau Vlandinger hat ge¬sagt . ich muß bei ihr essen. Sie will mir was Besonderes kochen !"
,^ )h , das ist natürlich etwas anderes ! Dafür müssen Sie mir aber

versprechen , daß Sie mit der Grell wieder zum Abendesten kom¬
men . Heute kann ich euch zwar keine Gesellschaft leisten , aber zum
schnell mal die Hand drücken werde ich schon Zeit finden. Und ich
»osse. daß Sie mir dann schon allerlei Erfreuliches von Ihrem er¬
folgreichen Besuch bei Herrn Althaus berichten können."
, ,'-Das wäre freilich schön !" sagte Christi . „Sie müssen mir halt
lest den Daumen drucken!

„Das will ich gerne tun !" lächelte Erich und verabschiedete sich.Bevor Christi in die Nußbaumstraße ging , suchte sie die Woh¬
nung der Frau Vlandinger auf , um von ihrem Erfolg im Rathaus
zu berichten

.Hat Erich seine Sache erledigt ? " wollte Grell vor allem wissen
„Darnach habe ich gar nicht gefragt !" gestand Christi mit schuld-vewugtem Gesicht.
„Für die Grell ist das natürlich die Hauptsache!" lächelte Tante« ertha . „Und ge denkt , für alle anderen Leute müßte es auch die

Hauptsache sein !"
..Gar nicht , aber man muß immer hinter Erich her sein ! Ans Hei-

^
er

^
will er gar nicht recht 'ran ! Ist dein Bräutigam auch so ein

Cie mußte lachen , als sie Christls verständnisloses Gesicht sah.
Fla , a . ihr beiden seid natürlich ein Musterbrautpaar , in allem«n Herz und eine Seele !"

lächelnd ^
ein

^ " ' ^ ^ id ihr ja auch !" warf Frau Vlandinger
Als dann Christi sich in die Nußbaumstraße auf den Weg machte,

heLienelen sie oie uet veMLtz (jLuueti.
nicht zur Arbeit batte geben müssen , dann rsäre sie mitgekommen.

Das gesuchte Haus stand hinter einem hübschen , sehr gepflegten
Vorgarten , der an der Straßenseite durch ein kunstvoll angesertig-
tes hölzernes Gatter abgeschlossen war.

Christ! blickte beklommenen Herzens an dem stattlichen Hause
empor , das mit seinen Erkern und Valkonen , mit seinen geschweif¬
ten Gesimsen und Stuckornamenien einen überwältigenden Ein¬
druck auf sie machte . Fast wollte ihr der Mut sinken , das Haus zu
betreten und ihre Absichten zu Ende zu führen.

Aber dann nahm sie sich ein Herz und drang entschlossen ein.
Aus den Angaben auf dem Zettel war zu entnehmen , Haß Herr

Althaus im ersten Stock bei einer 'Frau Weigand zur Untermiete
wohnte.

2n der Tat fand sich im ersten Stock ein großes Türschild mit dem
gesuchten Namen , und darunter war eine zierliche kleine Visiten¬
karte angeheftet.

„Herbert Althaüs , sind . mSd.
" entzifferte Christl Schäfer. Sie war¬

tete noch eine Weile , dann drückte sie beherzt auf den Klingelknopf.
Es entstand ein schlürfendes Geräusch . Dann wurde die Tür vor¬

sichtig geöffnet. In ihrem Spalt erschien ein Gesicht, von dem Christl
zunächst nur die Nase sah , eine lange , hakenförmige Nase, an deren
Spitze ein Kneifer sich kunstvoll im Gleichgewicht hielt.

„Sie wünschen ? " fragte eine schrille , etwas heisere Stimme.
Nun sah Christl das ganze Gesicht. Es erinnerte sie an einen

Truthahn . Die unruhigen , stechenden Augen , die graue Hautfarbe,
der lange , dünne , rote Hals , es war wirklich eine auffallende Ähn¬
lichkeit.

„Mit Herrn Althaus hätte ich gerne gesprochen !" brachte Christl
endlich hervor.

„Herrn Althaus ? " staunte die Dame . „Seit wann empfängt mein
Untermieter Damenbesuche ? — Sind Sie herbestellt?"

„Herbestellt ? " stotterte Christl . „Nein . Herr , Althaus kennt mich
gar nicht ' "

Diese Auskunft schien das Mißtrauen von Frau Weigand noch
zu erhöhen . „Weshalb wollen Sie ihn dann sprechen ?"

„Nun , ich — ich —" aber nun wußte Christl wirklich nicht , wie sie
den Grund ihres Besuches erklären sollte. „Ich — es handelt sich
um meinen Bräutigam . Das ist nämlich ein — ein guter Freund
vom Herrn Althaus ! Ich muß den Herrn sehr dringend sprechen ."

Nun erfuhr die Besucherin endlich , daß Herr Althaus nicht zu
Hause sei, und daß überhaupt wenig Aussicht bestehe , ihn tagsüber
anzutreffen , wenn man nicht gerade einen Sonntag wählte.

„Aber — ich muß unbedingt mit ihm reden !" rief Christl in auf-
sieigender Angst.

Frau Weigand zögerte. „Hm — dann muffen Sie es abends nach
acht Uhr noch einmal versuchen . Im übrigen ist Herr Althaus erst

vorgeste . ->-er nach Muinyen zucuagereyr », nt» er ge¬
plant ha ' t« '

„Darf ich dann heute abend kommen ?"
„Ich liebe es zwar nicht , wenn mein Untermieter zu so später

Stunde noch Damenbesuch empfängt , aber — wie heißt eigentlich
dieser angebliche Freund von Herrn A" baus ?"

„Michael Oehrigsen ' "
„Ich werde Herrn Althaus fragen , ob er einen Herrn dieses

Namens kennt. Sollten Sie geschwindelt haben , dann brauchen Sie
gar nicht erst wiederzukommen!"

26.
Michael Oehrigsen glaubte seinen Augen nicht trauen zu dürfen,

als plötzlich die Lies aus dem Eckerhof vor ihm stand Als er sich
von seiner Überraschung erholt hatte , war sein erster Gedanke:
Christl!

„Schicki dich die Christl ? " rief er und packte sie aufgeregt am
Arm . „Ist sie endlich heimgekommen?"

Die Lies schüttelte bestürzt den Kopf. „Nein , Michael , die Christl
haben wir noch nicht wieder zu sehen kriegt. Ich habe schon rechte
Zjnast , es könnte ihr etwas passiert sein !"

„Nein , nein !" rief Michael mit heiserer Stimme . „Sie wird halt
irgendwo eine Arbeit angenommen haben und hat noch keine Ge¬
legenheit gehabt , es uns wissen zu lasten und ihre Sachen zu holen,"

„Hoffen wir , daß es so ist, wie du sagst ! Aber daß der Bauer sie
in seinem Jähzorn fortgeiagt hat , das kann ich ihm nicht verzeihen !"

Michael antwortete nichts, aber sein finsterer Blick verriet , daß
auch in seinem Herzen diese Untat fraß.

Frau Rößler kam herein und brachte eine Taste Kaffee. „Sie
bringen sicher allerhand Neuigkeiten aus Langenreuth ?" fragte sie
mit kaum verhehlter Neugierde.

Li -s zögerte, den Kaffee anzunehmen . „Aber gehen S '"
, erwiderte

sie . das wär doch gar nicht nötig gewesen !"
„Das nicht, aber ich hoffe , daß er Ihnen trotzdem recht gut

schmecken wird !"
„Na , dann danke ich halt recht schön dafür !" Und sie nahm den

Löffel und begann eifrig zu rühren.
Frau Karola wartete noch eine Weile . Als sie aber merkte, daß

keine weiteren Äußerungen zu erwarten waren , ließ sie die beiden
wieder allein.

„Weswegen bist du denn gekommen , Lies , wenn es nicht wegen
der Christl ist ?"

Die Bäuerin hat mich hergeschickt, Michael ! Ich soll dir ausrich-
ten , ob du nicht doch lieber wieoer auf den Eckerhof zurückkommen
möchtest"

„Ausgeschlossen ! Ich Hab es der Mutter doch deutlich genug er¬
klärt . Was soll ich denn dort noch? Auf dem verkauften Hof ? '

( Fortsetzung folgt . )
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Hochbetrieb auf der Feldpostsammelstelle
Ein Beiuch im Päckchen -Lazarett

Aus Stadt und Land
AUrnstetg, de« 2.6. November 1843

Ritterkreuzträger Köhler sprach zu der Altensteiger Bevölkerung
Es war für all die vielen Besucher , die gestern abend den äußerst

interessanten Vortrag des Ritterkreuzträgers Hauptmann Köhler
aus Tübingen im Saal des „ Grünen Baum " in Altensteig Här¬
ten , ein großes Erlebnis . Man spürte dabei Frontluft , als er in
anschaulicher Weise über den Einsatz einer bad .-württ . Division
im Osten berichtete , die sich den Ehrennamen „ Sturmdivision " er¬
warb und im Wehrmachtsbericht, auch letzter Tage wieder, rüh¬
mend hervorgehoben wurde. Der Redner schilderte die Leistungen
unserer Soldaten , im Einsatz und wie oft der einzelne den Aus¬
gong des Kampfes durch seine seelische Haltung und Tapferkeit
entscheidet, ob er Regimentskommandeur oder einfacher Soldat
ist. Er zeigte die Nöten und Sorgen der Soldaten im harten
Winter und die Schwierigkeiten des Kampfes bei der großen
Kälte, so daß jeder Zuhörer einen Begriff davon bekam . Und da
gebe es noch Menschen in der Heimat , die meckern ! Dann wies
er auf die ungeheure Gefahr hin , die uns vom Osten droht und
wie wichtig es war , daß der Führer zur rechten Zeit losgeschla¬
gen habe. Für den Deutschen , ob an der Front oder in der Hei¬
mat, gelte es mit dem Führer an der Spitze zu Kämpfen , bis der
Sieg errungen sei . Zeitweilige Geländeverluste, auch wenn sie noch
so groß seien, seien nicht ausschlaggebend . Eines Tages werde das
Gesetz des Handelns wieder auf uns übergehen . Lebhafter Beifall
folgte den Ausführungen des Redners , dem im Kampf im Osten
rin Bein weggerissen wurde und der aus eigener Anschauung von
den Kämpfen an der Ostfront so lebendig zu berichten mußte.
Der stellv. Ortsgruppenleiter Wieland begrüßte Ritterkreuzträger,
Köhler zu Beginn seines Vortrags und den Dank hirfür sprach
ihm am Schluß Pg . Hahn aus , der den zweiten Vortragsabend
des Deutschen Bolksbildungswerkes der DAF . mit einem Sieg
Heil auf den Führer und die Wehrmacht schloß.

Stuttgart . Hundcrttausende von Feldpostpärkchen treten in die¬
sen Tagen — von vielen guten Wünschen begleitet — den weiten
Weg an die Fronten an . Lastwagen aus Lastwagen, vollgepfropft
mit graubraunen Postsäcken , rollt von den Postämtern zur
Fesdpostsamme lstellc, wo zur Zeit Hochb. rrieb herrscht.
Hier werden die aus ganz Württemberg einlauscnden Postsäcke
zunächst abgciaden, in einer großen Halle ausgssackt und in
Beuteln sortiert . Tausende von fleißigen Händen sind unermüd¬
lich an der Arbeit , um diesen Massenansturm, der sich bis zum
letzten Auflieferungstag , den 30. November, noch steigern wird,
zu bewältigen . Die Hauptarbeit besteht im so sättigen Sor¬
tieren der einzelnen Sendungen — seien es nun Feldpost¬
päckchen , -briefe, -karten oder Zeitungen . Nach diesem Arbeits¬
vorgang , der zum größten Teil von Frauen ausgesührt wird
und viel Pünktlichkeit und Aufmerksamkeit erfordert , wandern
die genau sortierten Sendungen wieder in den Postsack und
werden nun zum Postbahnhof gebracht, von wo aus sie direkt
in Güterwagen nach Ost oder West, Nord oder Süd versandt
werden.

Leider können nicht alle Päckchen aus dem schnellsten Wege
zur Front befördert werden. Hunderte von Päckchen landen täg¬
lich — oft in völlig aufgelöstem Zustande — im Päckchen-
Lazarett. Es ist bedauerlich, was durch unzureichende Ver¬
packung alles verloren geht, lieber und über mit Marmelade
verschmierte Päckchen werden cingelicsert, andere wieder kommen
völlig durchnäßt und aufgebrochen an und die mit zusammen¬
gesparten Mitteln gebackenen Eutsle sind ungenießbar geworden;
hier kullern einem die Aepfcl schon von weitem entgegen, und
dort hat eine schwere Büchse den Schachteldeckel durchbrochen
und liegt nun herrenlos herum . Am schlimmsten ist es, wenn
weder der Absender noch der Empfänger festgestellt werden kann.
Und das alles passierte schon auf dem kurzen Weg zur Sammel¬
stelle — wie sollten die Päckchen , die hier neu verpackt , werden

m̂üssen , erst die lange Reise im Güterwagen bis zum Vestim-
,mungsort überstehen? ! Der Post , die hier eine Anzahl von
Ârbeitskräften lediglich zum Ausbessern und Neuverpacken ein»
ffetzen muß, entsteht dadurch Mehrarbeit , Mehrverbrauch an Pack»
material und viel unnötige Mühe . Der Absender, der doch mit
dem Päckchen seinem Soldaten die Frontweihnacht verschöne«
wollte , hat sich alle Mühe umsonst gemacht . Und der Frontsoldat
der an Weihnachten besonders sehnsüchtig auf Post wartet,
kämmt um seine Weihnachtsfreude.

Es wird daher den Absendern erneut dringend ans Herz ge¬
legt : Sorgt für bessere Verpackung ! Verpackt die Päckchen mö^
lichst zusätzlich noch mit Packpapier und verschnürt sie fest. Zu
schwere Gegenstände nicht in einem Karton abschicken, sie müssen
entsprechend stabil verpackt werden. Flüssigkeiten und Marmelade
müssen unbedingt in undurchlässigen Packungen auf den Weg
gebracht werden. Dann ist es dringend erforderlich, in jedes
Päckchen obenauf ein Doppel der Aufschrift zu legen, damit es
bei Beschädigung doch noch dem Empfänger zugestellt werden
kann. Hohlräume in Päckchen sind mit Holzwolle oder zusammen¬
geknülltem Papier auszufüllen , daß die Schachtelwände nicht
eingedrückt werden können . Kein Oelpapier zur Verpackung be¬
nützen , da hiervon die Adressen und Postvermerke seicht ab»
fallen ! Selbstverständlich dürfen nach wie vor keine leichtentzünd«
lichen Gegenstände, z . B . Streichhölzer und Feuerzeuge, ins
Feldpostpäckchen gelegt werden , die Absender machen sich sonst
strafbar.

Für die Feldpostbriefe, -karten und Zeitungen , die auf der
Sammelstelle in einem gesonderten Arbeitsvorgang abgefertigt
werden , gilt dasselbe wie für alle übrigen Postsendungen : Deut¬
liche Anschrift, die Feldpostnummern groß und deutlich schreiben,
damit keine Verwechslungen entstehen! Feldpostnummern müssen
immer fünfstellig sein . Absender nicht vergessen , Sendungen ohne
Absender werden ins Feld nicht befördert.

Backe zur Erzeugungs - und Ernährungslage
Am Sonntag , den 28. November, spricht der mit der Führung

der Geschäfte des Reichsministers für Ernährung und Landwirt¬
schaft und Reichsbauernführers beauftragte Oberbefehlsleiter
Herbert Backe auf einer Landvolkkundgebung über die Aufgabe
per Erzeugungs - und Ablieferungsschlacht im fünften Kriegs¬
lahr . Die Rede, die sich über das Landvolk hinaus an das ge¬
samte deutsche Volk richtet, wird im Anschluß an den 14 .90 -Uhr-
Nachrichtendienst von allen deutschen Sendern übertrag - '

^ Stuttgart . (Verkehrsunfall .) In der Cannstatter Straße
» »litt ein Beifahrer eines Lastkraftwagens beim Zusammenprall
Mit einem anderen Lastkraftwagen eine Vrustquetschung und
Hme schwere Kopfverletzung, die den alsbaldigen Tod herbei-

SkeaartailMgen , Kr . Nürtingen . (Tafelobst für Ver¬
wundete .) Bei einer Sammlung von Tafelobst für die La¬
zarette kam das schöne Ergebnis von 48 Zentner heraus . — Im
Laufe des Winters wird eine Neuanlage von Obstbäumen durck-
- «kührt. Es werden über 300 Obstbäume aevftamt.

Ehingen . ( Uns all .) In der Bahnhofsvorhalle in Ehingen
machte sich ein 9 >: Jahre alter Junge an einem Warenauto¬
maten zu schaffen. Der Automat stürzte um und begrub den
Jungen unter sich , der einen Obcrschenkelbruch davontrug und
ins Krankenbaus . verbrat werden mußte.

Obermar'
chtal , Kr . Ehingen . (Keiler erlegt .) Vor einigen

Tagen schoß Forstmeister Schöppl aus Obermarchtal , Kr . Ehin-
gen , ei- , kapitalen Keiler mit dem stattlichen Gewicht von
über 3 Zers -."" -.

Nürtingen . (Vom Rathaus .) Anläßlich der ersten Sitzung
entbot Ratsherr Spring dem Bürgermeister Pfänder den Will-
kommensgrutz der Ratsherren und dankte Stadtkämmerer Roller
für die bisherige Führung der Geschäfte . Da die Easabgabs an
die industriellen Betriebe sich immer mehr steigerte und auch
der Verbrauch der Haushaltungen gestiegen ist, wurden Spar¬
maßnahmen durchgeführt. Auch wurde die Instandsetzung der ver¬
schiedenen technischen Einrichtungen eingeleitct.

Jede Geslügelseder wird gebraucht
Es beginnt eine Sammet - und Eriassangsnnternehmung für Bettfedern

V . A. Vettfedern sind zurzeit gesucht, denn die Einfuhr von
ehemals ist selbstverständlich fortgefallen oder doch stark zurück¬
gegangen. Daraus entspringt die Notwendigkeit, alles an Fe¬
dern zu Rate zu halten , was Leim Schlachten des Geflügbls
ansällt . In erster Linie ist dabei an die Versorgung der bomben-
geschädigten Volksgenossen zu denken , die durch die englischen
und amerikanischen Luftgangsier alles verloren haben. In zwei¬
ter Linie kommt für die Versorgung mit Vettfedern unsere
Wehrmacht in Betracht . Für die kommende Zeit heißt die Lo¬
sung deshalb : Keine Feder darf verlorengehen!

Zu brauchen sind alle Federn , nicht nur Gänse und Enten¬
federn , sondern auch Hühnerfedern . Das Hauptgewicht wurde
bisher auf Gänsefedern gelegt, daneben waren Entenfedern im¬
merhin geschätzt, namentlich weiße. Indes sind auch die Hühner-
fcdern nicht zu verachten, und es darf nicht mehr Vorkommen,
daß sie achtlos auf den Dunghaufen geworfen werden, wie das
vielfach vorkam, in der irrigen Annahme , sie seien ja doch nicht
zu brauchen. Kam es ja doch erst neulich noch vor, daß federn-
veravbeitende Betriebe ihnen angebotene Hühnerfedern ablehn¬
ten , mit der Begründung , so etwas sei nicht zu verwenden.
Dieser Standpunkt mutz endgültig aufgcgeben werden.

Aus den angeführten Gründen läuft in diesen Tagen eine
Unternehmung zur Erfassung der Federn an ; sie richtet sich an
alle Volksgenossen in Stadt und Land , wo nur irgend Federn
Herkommen können , und zwar nicht nur an die Stellen , wo
federn in größeren Mengen anfallen , wie z . V . in den Geflügel¬
mast- und Geflügelschlachtbetrieben, sondern an alle Geflügelhal-
ttr . Niemand darf über die gewonnenen Federn frei verfügen,
denn sie sind lchon -̂it dem 21. September 1943 in die öffent-

nll,e -vewirr,Haftung einbezogen. Allein für den Bedarf der
Bombengeschädigten werden 12 Millionen Kilogramm Bsttfe-dern benötigt . Das ist eine schwere Menge, und man mag aus
dieser Zahl ermessen , daß es auch auf jede Handvoll Federn an¬
kommt . Aus diesem Grunde ist die Erfassung der Federn ange¬ordnet worden . Jeder , der ein Stück Geflügel schlachtet und
rupft , muß sorgfältig darauf achten , alle Federn sauber zu ge¬winnen , und er mutz weiter dafür sorgen , daß sie auf den rich¬
tigen Weg gebracht werden, auf dem sie dann ihre Bestimmung
erfüllen.

!ur Erfassung der Federn werden alle möglichen Stellen
eingeschaltet. Auf dem Lande sind das die Eieraufkäufer und die
Eierkennzeichnungsstellen und ähnliche Einrichtungen . Nötigen¬
falls bestimmt der Ortsbauernsührer , wohin die Federn abzu¬
liefern sind . In der Stadt können sie von den Eeflügelzucht-
oder den Kleintierzuchtvereinen gesammelt werden . Grundsätz¬
lich kommt es darauf an, daß überhaupt Federn abgeliefert wer¬
den , und zwar Federn von allen Eeflügelarten , nicht nur weiße,
sondern auch bunte . Die Federn können gemischt abgegeben wer¬
den . Wünschenswert ist allerdings , Hühnerfedern von den übri¬
gen Federn getrennt zu halten . Als Preis wird ein Mischpreis
gezahlt ; er wird so bemessen sein , daß der Ertrag aus der Fe¬
dernablieferung als zusätzliche Einnahme zu beachten sein wird.
Wer die Federn vor dieser Ablieferung sortiert , erhält einen
höheren Preis . Auf eines muß man bei dieser Erfassung von
Vettfedern sein Augenmerk richten : Die Federn müssen sauber
gewonnen werden, und sie sind bis zur Ablieferung so aufzu¬
bewahren . daß kein Verderb eintritt . Das Geflügel ist unbe¬
dingt trocken zu rupfen.

Bad Mergentheim . (Vom Zug überfahren .) Der 4S
Jahre alte Bahnbetriebsarbeiter Michael Markert wurde bcü
Ausübung seiner Dienstpflicht vom durchfahrenden D -Zug Ber¬
lin—Stuttgart auf dem Bahnhof Bad Neustadt erfaßt und über¬
fahren . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Aus Bayern . (Traurige Heimkehr .) Der 36jährigr»
Bauer Florian Wierer aus Prien wollte in der Station Ueber-
see, als sein Zug dort durchfuhr, aussteigen , um nach langet!
Abwesenheit wieder schneller zu Hause zu sein . Er sprang ausi
dem fahrenden Zug und wurde sofort von einem entgegen-,
fahrenden Eisenbahnzug tödlich überfahren . Fast auf die gleiche
Weise hatte vor vier Wochen ein anderer Mann aus der Gegend
lein Leben eingebüßt.

Willstätt i. V. (Mörder gefaßt .) Als der 84 Jahre alte !
Landwirt Gustav Reiß von seinem Schopf Heu herunterholen '
wollte , stieß er mit der Heugabel auf einen harten Gegenstands
Plötzlich trat ihm ein sowjetischer Kriegsgefangener entgegen;
den er als den Mörder der ledigen Barbara Wandres erkannte.
Auf die Hilferufe des alten Mannes eilte ein in Urlaub wei¬
lender Unteroffizier herbei , der von seiner Schußwaffe Gebrauch
machte und den Mörder festnehmen konnte . In dem Versteck wur¬
den zwei Laib Brot und fünf Fleischdosen gefunden, die von
einem kürzlichen Einbruch herrühren.

Aus dem Elsaß. (Mäusefamilie im Radioapparat .)
2n Hörbach nistete im>Radioapparat einer Familie ein Mäuse¬
paar mit sechs Jungen . Der Schrecken bei der Entdeckung dieser
Tatsache war um so größer, als das Nest aus Teilen von
Lebensmittelkarten bestand.

Rundfunk am Samstag , 27. November
Keichsprogramm : 8 .00 bis 8 .13 : Zum Hören und Behalten :;Roman und Löns : Der Werwolf . 11 .00 bis 11 .30 : Eine HalbsStunde bei Hans A . Neumann . 11 .30 bis 12 .00 : Ueber Lau«

und Meer . 12 .33 bis 12 .45 : Bericht zur Lage . 14 .15 bis 15 .00 :
'

Kapelle 2an Hoffmann spielt „am laufenden Band ". 15 .00 bis!
15 .30 : „Das ist deine Melodie"

, gespielt von Hans Busch. 15 .30
bis 16 .00 : Frontberichte . 16 .00 bis 18 .00 : Bunter Samstag -Nach¬
mittag aus Wien . 18 .00 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19,15 bis
19 .30 : Frontberichte . 20,15 bis 22.00 : Große Unterhaltung^
ftndung mit Solisten und Orchestern . 22.30 bis 24.00 : Zum
Wochenausklang.

Rundfunk am Sonntag , 28. November
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .30 : Orgelwerke von Vach . 0 .60 bis;

10.00 : Bunter Klänge am Sonntagmorgen . 10.15 bis 11 .00 ;'Vom großen Vaterland . 11 .05 bis 11 .30 : Chor und Orchestep
der Rundfunkspielschar München musizieren. 11 .30 bis 12 .30 :j
Ûnterhaltsames Mittagskonzert aus Frankfurt . 12 .40 bis 14 .00:
Das Deutsche Volkskonzert. 15 .00 bis 15 .15 : Klaviervariationen,
von Haydn . 15 .15 bis 16.00 : Der Diamant des Geisterkönigs'"
ein Spiel von Ferdinand Raimund . 16 .00 bis 18 .00 : Was sich!
Soldaten wünschen . 18 .00 bis 19 .00 : Konzert der Berliner Phil¬
harmoniker . 19.00 bis 20.00 : Eine Stunde Zeitgeschehen . 20.1L
bis 20.50 : Szenen aus der Oper „Der Rosenkavalier"

. 20.SS bis
22 .00 : Bunte Melodienkette aus Film und Operette.

I« r drn gesamlrn Inhalt : Dieter - Lank In Allen steig. Berlretrrz
e »dn>t,La - ». Deuü u. Derlng : Buchdrn -Keerl Lau », Allen steig. Z. 3 t. Preisliste Lglch » ,

Angehöriger» GewttsjlihrgöngeM7 mdlM
die sich siir die aktive oder Resero -Oistji -r - Lauibahn im H er
bewerben wollen , müssen ihr Bewerbern isgesuch jetzt einretche .
Meldeschluß für Jahrgang 1927 : 31 . Dezember 1943.

Nur Bewerber , die sich rechtzeitig m>Iden, haben Aussicht
zu der gewünshten Waffengattung eingezogen zu werden.

Frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Einberufung,
sondern gewährleistet planvolle Reglung d s Schul - und Lehr-
abschlufles, sowie der Einberufung zum RAV.

W - ittre Auskünfte an Bewerber und Eltern erteilen die
Annahmestellen für Offizierbewerber des Heeres und ihre Nrch-
wuchsoffiziere , sowie alle W -Hrbezirkskomman os.

Oberkommando des Heeres.
Rachwuchsosfizier Pforzheim , Westliche 47. Tel 6731 , App 43,

vee » sppsttne
8oris »rmu8
lOZakrssIs stoker -tsatsbesm-
tsr in ctsr ov/jstuniori
Preis K/V) 4 .80

Mecisr ru staben in 6sr
vurkksnetlung k. suk, Mtsnsivig

I r RkichzmlMer stlr ,
RMaglillvKclegzvrodllNlou

Lrr .la 40 . Atseuslr. 4
Fernruf 11 65 8 l sucht

Verwaltungs¬
angestellte

die im Hermatkriegsgebiet als
Rechnungsführereingesetztwer¬
den können.

Verkaufe gebrauchte

MülllM
Preis RM 100 . —

Zu erfr . in der Geschäftsstelle

Iki-e Zcdulio üt>er6-»ierr, Wesen LneZLüöa pklezt sie sparsam dis 21m, Sieg!
Nasdald nur Iiaui -iu !UIIN austra ^rn

Luxus Tclurkerviue

Krtegerkameradschaft ÄllenN . ig
ss Unser Kamerud

Karl Löllpe L
tst von uns g -
gangen. Be rot
gunq Sonntag
12.30 Uyr. An-
treten 11,45 Uhr
b im Lok l.
Treue um Treu

Der Kamerodschafr- fiihrrr.

klttUttNMIl
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«Lklttpiruvkl

^ slZKurcnkdi

Todes Anzeige. Alteusteig , 25 , Noo . 1943.
Allen Verwa dien und B kannten t ilen wir mit,

daß unser lieber Vater , Großvater und Urgroßvater

Karl Wöllpert
Polizei - und Stadipflegedtener a . D.

nach einem arbeitsreicher , Leben im Alter von nahezu 87 Jahren
zur ewigen Ruhe Angehen durste.
Der Sohn : Karl Wöllpert , Stuttgart -Wangen mit Familie
Marie Richter , geb . Wöllpert mit Familie
Friediike Lörwer , geb . Wöllpert mit Familie

Beerdigung Sonntag 12 .30 Uhr auf dem alten Friedhof.

lür ciis KIsintisrstsliurig sinci nur
Orürlluiisr aus clsm sigsnso Osrtsv
unci KücstsrisbssIIs aus clsm stisusstali.

Osmüss vsrkütisrt.
vsrsünclioi sicst am Volks.
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bitten wir jeweils tags zuvor aufzngeben!
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